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In/erafr werden täglich bis 3 Uhr Nabmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 
oder deren Raum 10 9. 
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* bedeutet geboren, 4 gestorben. 
8. August. 
1570. Religionsfriede zu St. Germain en Laye, in 
welchem den Protestanten, wenn auch be- 
schränkte, Gewissensfreiheit gewährt wird. 


reichs. Das, was in Deutſchland durch den 
Kulturkampf erſt erſtrebt wird, beſitzt Rußland 
bereits ſeit zwei Jahrhunderten und hat ſich den 


immer wieder auftauchenden Anforderungen 
Rom's gegenüber ſtets ſehr wohl dabei befunden. 
So lange das Haupt der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche auch ein weltlicher ſouveräner Fürſt war, 


Kollegiums in St. Petersburg iſt, weil es die⸗ 
jenigen Funktionen ausübt, als deren einzige 
Quelle in katholiſchen Läudern der Papſt betrach— 
tet wird, ſo hat ſie ſich doch ſchon zu allerlei 
Konzeſſionen herbeigelaſſen und einen modus vi- 


vendi mit ihm zu finden gewußt, für den die 


ruſſiſche Regierung jeden Augenblick bereit iſt, 


in Rußland iſt, daß ſie im Lande ſelbſt Jeder⸗ 


mann ganz in der Ordnung findet und eine 
Auflehnung gegen den hundertjährigen Uſus 
faktiſch nur von Mitgliedern des römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Klerus ſtattfindet, ſelbſt eine ſolche gehört 
aber immer noch zu den Seltenheiten, weil jeder 
Biſchof, wie jeder Kaplan genau weiß, daß die 


1786. Erste Besteigung des Montblanc dureh Bal- | hat es unſere Regierung nie an der Rüdfiht | wenn die Kurie nicht auf das ſtaatliche oder gar Staatsgewalt in allen ihren Branchen nicht die 
mat und Paccard. g und diplomatiſchen Uſance gegen ihn fehlen politiſche Gebiet überzugreifen Miene macht. J geringften Umſtände mit ibnen macht, wenn 
1870. Aufruf der Minister in Paris zur Erhebung | laſſen, während fie ihn ebenſowenig wie einen | Bi# jetzt bat die Kurie noch nicht den geringften | fie ſich widerſetzen und daß ſich Jeder es nur 


des Volks. 
— —— —  — 


Telegrophiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 

Angekommen 1½ Uhr Nachmittags. 
London, den 7. Auguſt. Der „Stan ⸗ 
Hard“ dementirt heute die weitere Sendung 
von 3000 Mann Truppen nach Malta. Bei 
einer conſervativen Kundgebung in Hatſieldpark 
äußerte Salisbury, die Regierung hoffe die 
Schwierigkeit der Situation zu bewältigen 


ohne die Gefährdung der Jutereſſe des Lan⸗ 


des und feiner Ehre ſowie ohne Friedens ⸗ 
ſtörung. — Wie die „Times aus Konſtan⸗ 
tinopel erfahren, erklärte Kadry Bey dem 
Grafen Zichy, die Pforte ſei gewillt Frieden 
zu ſchließen, wenn Rußland die Autonomie 
Bulgariens nur unter chriſtlichen Eouver ; 


neuren fordere. 
— p 


Staat und Kirche in Rußland. 


St. Petersburg, den 2. Auguſt. 

Wieder müſſen wir hier in ausländiſchen 
Zeitungen von Bemühungen unſerer Regierung 
dei Sr. Heiligkeit dem Papſt leſen, um für die 
römiſch⸗katholiſche Kirche in ganz Rußland, be⸗ 
ſonders aber in unſern Weichſelgouvernements 
einen Ausweg aus ihrer „anormalen“ Stellung 
zu finden. Anormal mag ſie in den Augen der 
Kurie zu Rom und in den jungen europäiſchen 
oder transatlantiſchen Staaten ſein, in denen 
die römiſch⸗katholiſche Konfeſſion die Staatsreli⸗ 
gion oder doch die der Mehrzahl iſt; in Rußland 
iſt ſie durchaus normal und vollſtändig auf dem⸗ 
ſelben Fuße wie die anderen nicht griechiſch. or. 
thodoxen Glaubensbekenntniſſe. Rußland erkennt 
die unbedingte Machtwollkommenheit des heiligen 
Stuhles zu Rom, in allen dogmatischen, rituellen 
und ſelbſt disziplinariſchen Fragen an, inſofern 
dieſe letzteren nicht den allgemeinen Geſeten des 
Reiches zuwiderlaufen, hat auch gar nichts da⸗ 
gegen, wenn ein römiſch⸗katholiſch Glaubender 
die Unfehlbarkeit des oberſten Biſchofs in Rom 
anerkennt, leidet aber ſeit Jahrhunderten nicht 
den geringſten Uebergriff deſſelben oder ſeiner 
kirchlichen Beamten in politiſche, juriſtiſche, ad⸗ 
miniſtrative und ſoziale Verhältniſſe des Kaiſer⸗ 
———— — — — 


Ober⸗Rabbiner in Wien, den Scheik ul⸗Islam 
in Konſtantinopel, den Oberprieſter der Feuer⸗ 
anbeter in Indien oder den Evangeliſchen Kir⸗ 
chenrath in Berlin — als politiſche Vorgeſetz⸗ 
ten irgend eines oder einer Gruppe ihrer Un⸗ 
terthanen anerkannte; und doch haben wir im 
europäiſchen Rußland 4,596,956 römiſche Katho⸗ 
liken, 327,815 evangeliſche Chriſten, 815,433 
Juden, 2,346,684 „ uhamedaner und 258,370 
Heiden; im aſiatiſchen Rußland aber 51,627 
römiſche Katholiken, 13,806 evangeliſche Chriſten, 
38,069 Juden, 5,054,574 Muhamedaner und 
305,439 Heiden — auf 59 Millionen Ortho 
doxe. Die letzteren haben ihre kirchlichen Ober⸗ 
behörden im heiligen Synod, bei welchem die 
Staatsintereſſen durch einen Oberprokurator ver⸗ 
treten werden, und die drei großen chriſtlichen 
Glaubens bekenntniſſe haben ihre Oberverwaltung 
in dem „Departement der geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten für Andersgläubige“ beim Miniſterium 
des Innern, welches unter dem Vorſitz des Se⸗ 
nator und Geh. Rathes, Graf Emanuel Karlo⸗ 
witſch Sievers und eines ſtellvertretenden Direk⸗ 
tors, Staatsrathes Grigorieff, von drei Abthei⸗ 
luugschefs gebildet iſt. An der Spitze des 
römiſch katholilchen Kollegiums ſteht der Erzbi- 
ſchof von Mohileff, Antonius Fialkowski als 
Meiropolit aller römiſch⸗katholiſchen Kirchen des 
Kaiserreichs. Die zweite Abtheilung führt den 
Titel: „Evangeliſch⸗lutheraniſches Generalkonſi⸗ 
ſtorium und ſteht unter dem Vorſitz des Gene⸗ 
ralad jutanten, Generals der Kavallerie, Baron 
v. Meyendorf. Die dritte Abtheilung hat die 
Angelegenheiten der armeniſch-gregorianiſchen 
Chriſten zu beſorgen und ſteht unter dem Katho⸗ 
likos, Patriarchen Kework IV. Nur dieſe inlän⸗ 
diſchen kirchlichen Autoritäten erkennt die kaiſer⸗ 
liche Regierung an, keine fremden, nach unſerm 
Sprachausdruck „Uebergrenzliche.“ Ernennungen, 
Wahlen, Verſetzungen, alle Gehalts, Bau- und 
ſonſtigen Geld⸗Angelegenheiten werden durch dieſc 
kirchlichen Verwaltungsdepartements unter dem 
Miniſter des Innern geregelt und keiner aus⸗ 
wärtigen Macht oder Würde ein anderer Einfluß 
auf dieſelben geftattet, als der, dem ſich die Be. 
kenner eines nichtorthodoren Glaubens in dog⸗ 
matiſcher Hinſicht freiwillig unterwerfen. So 
unangenehm der römiſchen Kurie auch die Exi⸗ 
ſtenz und Langlebigkeit des römiſch⸗katholiſchen 
— ' ᷣ— - —-—ͤ— . ſ— — — 


Erfolg in Rußland erreicht. Bannflüche, Ex⸗ 
kommunikationen, Drohungen machen auf 60 
Millionen Orthodoxe nicht die mindeſte Wirkung 
und die gewöhnlichen bürgerlichen Strafgeſetze 
werden gegen Mitglieder des römiſch⸗katholiſchen 
Klerus ſo durchaus unbefangen angewendet, wenn 
es nöthig iſt, wie gegen jeden anderen ruſſiſchen 
Unterthan, ohne alle Rückſicht auf römiſche 
Wünſche, Interzeſſionen, Vorſtellungen oder Ab⸗ 
machungen. Wenn nach irgend einer Richtung 
hin, ſo muß man die Geduld, Zähigkeit und 
Ausdauer der Kurie in Rom bewundern, die 
nicht müde wird, offen oder verſteckt immer wie⸗ 
der zu verſuchen, ob es denn gar nicht möglich 
iſt, auch in Rußland etwas zu befehlen, das 
große Wort zu führen, oder etwas erlauben, ge: 
nehmigen, beſtätigen zu können. Das iſt aber 
uicht möglich. Da wir nur einen Geſandten in 
Rom, dieſen aber beim König von Italien, nicht 
bei dem Oberhaupt der römiſch-katholiſchen Kon⸗ 
feſſion haben, ſo werden die Geſchäfte zwiſchen 
der Kurie und dem römiſch⸗katholiſchen Kollegium 
in St. Petersburg nur durch Agenten geführt, 
die ſehr höflich, ungemein entgegenkommend und 
dienſtfertig, aber ebenſo unbeugſam in dem 
Einen Punkt find, daß der Papſt in Rußland 
nichts zu befehlen, nichts zu erlauben und nichts 
zu verweigern hat. Es ſpricht ſich dies am 
deutlichſten darin aus, daß das Peters burger 
Kollegium nie in Rom um Rath bei irgend 
einer ſeiner Anordnungen fragt, ſondern ſelbſt⸗ 
ſtändig — natürlich nach Anhoͤrung des in 
Rußland funktionirenden katholiſchen Klerus — 
handelt. Kommen dann Remonſtrationen — 
und ſie kommen immer — ſo lernt die Kurie 
auch ihrerſeits die Macht und Zähigkeit des rufe 
ſiſchen „non possumus“ kennen. Ob vor einigen 
Jahren Herr v. Kapniſt oder neuerdings Fürſt 
Uruſoff, mit den Kardinälen verkehren — immer 
bleibt es dabei, daß das katholiſche Kollegium 
in Petersburg ſich als vollkommen gleichberechtigt 
mit der Kurie in Rom betrachtet; wie der kai⸗ 
ſerliche Oberprokurator beim heiligen Synod der 
orthodoxen Kirche, ſo ſteht dieſes Kollegium dem 
Papſt und der Kurie gegenüber, wenn es ſich 
um Wahrung der Staaksintereſſen, gegen mög 
liche Uebergriffe der Kirche, gleichviel welcher 
Konfeſſion fie ſei, handelt. Charakteriſtiſch 
für dieſe Ordnung der kirchlichen Verhältniſſe 
— —ö—p.ͤ .l.ü .. .ðVitiðV. lͥſ̃) U —wĩvn5f—.. ꝝkͤ — ——— 


zuzuſchreiben hat, wenn Verſetzung, Gehaltsent⸗ 
ziehung oder Verbannung ihn trifft. In allen 
Fällen, wo Glauben sſatz, eine gewohnte Ceremo⸗ 
nie, überhaupt Rituelles in Frage kommt, zeigt 
ſich die ruſſiſche Regierung fo mild und rück⸗ 
ſichtsvoll, ja jo nachgiebig wie moͤglich, z. B. in 
dem Wunſche, einige Theile der Lithurgie in 
ruſſiſcher, ſtatt wie bisher in den Weichſelgou⸗ 
vernements in polniſcher Sprache zu celebriren, 
während ſie für ſtaatliche, juriſtiſche und polizei» 
liche Dinge, wenn ſie irgendwie mit dem Klerus 
in Berührung kommen — gar keine Diskuſſion 
geſtattet, ſondern Gehorſam verlangt und ihn 
nöthigenfalls erzwingt. Danach möge im Aus- 
lande beurtheilt werden, was in der letzten Zeit 
an Pourparlors in Rom zwischen dem Papſt und 
den ruſſiſchen diplomatiſchen Agenten in 
Zeitungen verlautet. Immer kann dabei nur 
von ganz äußerlichen Dingen die Rede ſein, denn 
Rußland hat in der That nicht die geringſte 
Veranlaſſung, irgendwie mit dem Papſtthum zu 
konkordiren. 


Diplomatiſche und Internationale 


Information. 

— Das „Bureau Hirſch“ bringt folgende 
Depeſche: 

London, 6. Auguſt. Die „Times“ mel⸗ 
den, daß Achmed Ejub Paſcha bis in die Nähe 
von Bjela vorgerückt ſei. Wie dem „Daily Te⸗ 
legraph“ berichtet wird, flüchtet das ruſſiſche 
Korps des Generals Gurko in die Berge. 

— Nach den Publikationen des ſtatiſtiſchen 
Centralamts im italieniſchen Handelsminiſterium 
zählte die italieniſche Kauffahrteiflotte im Jahre 
1876 10,903 Segelſchiffe von 1,020,488, und 
142 Dampfſchiffe von 57,881, 11,045 Fahr⸗ 
zeuge von 1,078,369 Tonnengehalt, 76 Schiffe und 
und 33,032 Tonnen mehr als im Jahre 1875. 
9043 Fahrzeuge beſorgten den Hafendienſt und 
die [Küſtenſchiffahrt und 13,936 von 48,785 
Tonnengehalt den Fiſchfang und die Korallen⸗ 
fiſcherei. 60 Werften waren in Thätigkeit und 
lieferten 312 Fahrzeuge von 70,022 Tonnenge⸗ 
halt und und 20,882,685 L. erklärtem Werth. 
Nicht weniger als 16,851 Perſonen verdienten 
ihr Brot durch den Schiffbau. Schiffbruch lite 
ten im Jahre 1876 in italieniſchen Gewäſſern 


5 lebendiger. Dann kamen Gäſte, gleichzeſinnte] mit den Gaben der Geverde's und Berger's hat „Er will ſie nicht herausgeben!“ kam es 

Der Thür mer von St. Catharinen. vornehme Kaufherren aus den edelſten Familien | mefjen können, und daß die beiden Frauen | zornig zwiſchen den feſt aufeinander gepreßten 
EEE der alten Hanſeſtadt, um an den Mahlzeiten, | obenan geſtanden bei der Vertheilung, das | Zähnen bervor, „und damit haft Du Dich bee 

o man welche Frau Gertrude anzuordnen verſtand, Theil | darf nun und nimmer zum dritten Male ges ruhigt? Du meinſt, das Mädchen kann nicht 

von zu nehmen. Laute Stimmen waren in diefem | fchehen, wenn Du nicht willſt, daß ich geizig | bei dem Thürmer bleiben, wollen wir uns nicht 

F. Klinck. Hauſe fremd, man würde fi) gewundert haben, | genannt werde? 3 ſelbſt der größen Gefahr ausſetzen. Führwahr, 

(Bortjegung.) hier eine ſolche zu vernehmen. b = „Beruhige Dich, Gertrude, tröftete Herr | mir ſcheint es, als hätteſt Du dem Hans Roever 

3. Kapitel. Es war in den Tagen vor Weihnachten. Wördenhof. „Du darfſt überzeugt fein, daß ich | nicht Deine ſcharfe Seite gezeigt und es wird 

Die Brüder. Frau Gertrude hielt ſich in ihren Zimmern auf, Dir in Werken der Barmherzigkeit nicht ent. nöthig fein, daß ich mich in's Mittel lege. Ka ⸗ 


Das Haus des Herrn Hugo Wördenhof war 
eines der prächtigſten und folideften Gebäude in 
ganz Hamburg. Alles, was Reichthum zu ſchaf⸗ 
fen vermag, war geſchehen, die Räumlichkeiten 
glänzend einzurichten. Koſtbare Möbel, ſchwere 
indiſche Seidenſtoffe, reiche Teppiche, wohin das 
Auge blickte, aber der belebende Hauch, der 
Schoͤnheitsſinn hatte nicht den Maßſtab angelegt, 
und ſo durchwehte allen Glanz und alle Pracht 
ein erkältender Hauch. 

Im Hauſe herrſchte faſt zu jeder Zeit eine 
peinigende Stille. Die weiten Räume waren 
wie ausgeſtorben. Nur hinten von der Fleetſeite 
drang verworrenes Stimmengewirr und im Com» 
toir ſah man geſchäftige Menſchen aus und ein⸗ 
gehen, in den oberen Stockwerken aber regte 
und rührte ſich nichts. Nur bisweilen glitt ein 
Dienſtbote leiſe und geräuſchlos über die lan⸗ 

en Corridore dahin, oder das Rauſchen eines 
ſetdenen Gewandes wurde gehört. Das war 
Frau Gertrude Wördenhof, eine gar ſtolze, ſchöne 
Frau, welche Umſchau in ihren Räumlichkeiten 


ielt. 
Um die Mittagszeit wurde es in den oberen 
Räumen wohl auf ein Stündchen oder zwei 


mit Vorbereitungen für das Feſt vollauf be⸗ 
beſchäftigt. Sie ſtand mitten in einem Haufen 
Kleidungsſtücke, alten und neuen aller Art. Als 
mildthätige Dame gehörte fie zahlreichen Ver⸗ 
einen an, die ſich chriſtliche Werke zur Pflicht ger 
macht, und Frau Gertrude ſetzte ihren Stolz darein, 
die größte Schaar bedürftiger Kinder auszu⸗ 
rüſten. 

Eben trat Herr Hugo Wördenhof in das 
große Gemach und ein eigenthümliches Lächeln 
glitt über ſein Geſicht, als er feine Frau fo un⸗ 
gewohnt beſchäftigt fand, indeß Frau Gertrude 
ihren Gatten verwundert über den unerwarteten 
Beſuch anblickte. 

„Guten Morgen, Gertrude, es freut mich, 
Dich eifrig in Vorbereitung guter und barm⸗ 
herziger Werke zu finden, obgleich es mir ſcheinen 
will, als hätteſt Du einen gar zu tiefen Griff 
in den Säckel gethan, um Deinen frommen Ger 
fühlen zu genügen - 

Frau Gertrude nahm eine ſtolze, hochfahrende 
Miene an bei dieſem Vorwurf. s 

„Ich hoffe, mein Gemahl redet nicht im 
Gruft. Haft Du vergeſſen, wie Gertrude 
Wördenhof ſich ſchon ſeit zwei Jahren nicht mehr 


gegen ſein werde — Du ſelbſt haſt darüber zu 
beſtimmen, und, dem Himmel ſei Dank, es iſt 
mir eine fo kluge Frau beſcheert, daß ich es ger 
troſt in Deine Hände legen darf. Thu' immer⸗ 
hin das, wozu Dich Dein Herz drängt — die 
Wördenhof's können es aushalten.“ 

Frau Gertrude war ſchnell bejänftigt, ihr 
ſtrenges, ftotgeß Geſicht nahm einen freundliche: 
ren Ausdruck an. Ihrem Gatten einen der 
hochlehnigen geſchnitzten Stühle hinſchiebend?“ 
fragte ſie: 
bert „Was führt Dich zu dieſer Stunde hier⸗ 
2 - 

„Zweierlei Dinge, Gertrude. Erſtens komme 
ich wegen des Thürmers Katharina und 
zweitens —“ : 

„Er will fie nicht hergeben?“ unterbrach ihn 
Frau Gertrude aufflammenden Blickes. 

„Nein — er will ſie nicht hergeben, er habe 
das Kind in der Stunde der Noth zu ſich ge— 
1 und nun wolle es nimmer von ihm 
gehen.“ 

Da lachte Frau Gertrude gehäſſig und 
hämiſch auf, während die dunkeln Augen wilde 
grauſame Blicke ſprühten. 


tharina Diekmann muß in unſere Gewalt, ich 
will ſie erziehen laſſen und ſpäter kann ſie ſich 
auf ehrliche Weiſe durch die Welt finden, oder 
willſt Du — 7“ 

„Still, ſtill, Gertrude!“ rief der Kaufherr 
beinahe entſetzt aus. „Wir wollen kein Wort 
mehr darüber verlieren. Habe nur Geduld — 
die Umſtände werden uns zum Ziele führen — 
keine Gewalt! Der Thürmer wird mich eines 
Tages ſelbſt bitten, ihm das Mädchen abzu⸗ 
nehmen.“ 

„Und darüber vergeht die beſte Zeit,“ mur⸗ 
melte Frau Gertrude, noch immer ſehr gereizt. 
„Jetzt wird ſie noch zu lenken und zu leiten fein, 
ſpäter nicht mehr.“ 

„Auf einige Wochen mehr oder weniger 
wird es nicht ankommen, Gertrude. Berend hat 
mir vor einer Stunde einen reitenden Boten ge⸗ 
ſandt, ‚fi mit ſeiner Frau bei uns anzumelden 
zum längeren Beſuch. Dieſelben haben vor fünf 
Jahren ihr Kind auf ſo räthſelhafte Weiſe ver⸗ 
loren. Agnes grämt ſich faſt darüber zu Tode, 
ſie iſt beinahe wahnſinnig darüber geweſen und 
ſiecht langſam dahin. Sie glaubt noch immer, 


K 
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2 * auf dem Rücken gekreuzt. u 
Verwandten war ihr nicht angenehm, fie liebte 
es nicht, Blicke in ihr Haus werfen zu ſehen 


P 


3s Schiffe und zwar 72 italieniſche und 11 


fremde, nämlich 3 engliſche, 3 türkiſche, 2 fran⸗ 
zöſiſche, ein deutſches, ein ruſſiſches und ein 
nordamerikaniſches. In fremden Meeren verlor 
Italien 45 Schiffe, von denen 42 für 5,015,170 
L. verfihert waren. Die Zahl der dabei ertrun⸗ 
kenen Italiener belief ſich auf 78. 
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Deulſchland. 


Berlin, den 5. Auguſt. Die Ausprägung 
der neuen 50⸗Pfennigſtücke, welche in der zweiten 
Juliwoche begann, hat bis Ende des verfloſſenen 
Monats in ſämmtlichen deutſchen Münzſtätten 
den Betrag von rund einer Million erreicht. 
Halbe Kronen find im Juli — d. h. in den 
vier Wochen vom 1. bis 28. Juli — für 479,155 
Ag. geprägt worden in Stuttgart und in Dres-. 
den; vorher waren, und zwar ſeit der letzten April⸗ 
woche 4,307,430 „Ar. an halben Kronen aus⸗ 
gebracht; es ſtellt ſich ſomit die geſammte vor⸗ 
handene Menge dieſes Goldſtücks auf 969,317 
Stück. Außerdem haben ſich die deutſchen 
Münzen im Juli mit der Ausprägung von 2- 
Markſtücken, Kronen und Doppelkronen beſchäf⸗ 
tigt; letztere ſind lediglich auf Privatrechnung zu 
dem anſehnlichen Betrage von 20,964,780 „Ar. 
geprägt worden in Berlin, Hannover und Ham⸗ 
burg. Kronen wurden für einen Betrag von 
5,863,840 A., Zweimarkſtücke für 371,618 Ar. 
ausgeprägt. Die Geſammkausprägung für Juli 
macht den Betrag von 28,675,650 „Ar. aus. 

— An den Schiedsſpruch des Lübecker Ge⸗ 
richtshofes in Sachen des Berlin-Dresdener Eiſen⸗ 
bahnſtreites ſcheint ſich nachträglich noch eine 
halboffizielle Polemik anknüpfen zu wollen. Die 
„Dresdener Nachrichten“ hatten es „auffällig“ 
gefunden, daß das Begleitſchreiben der preußiſchen 
Streitſchrift nicht blos die Unterſchrift der beiden 
preußiſchen Reſſortminiſter getragen, ſondern, auch 
noch von dem Reichskanzleramts⸗Präſidenten Hofe 
mann und dem Reichs⸗Unter⸗Staatsſekretär von 
Bülow unterfertigt“ geweſen ſei, während die 
Unterſchrift des Reichskanzlers fehle. Welche 
„auffällige“ Folgerungen aus dieſem Umſtande 
ge werden könnte iſt nicht recht verſtändlich. 

as Dresdener Blatt überſieht einfach, daß die 
Herren Hofmann und v. Bülow preußiſche Staats⸗ 
miniſter und Mitglieder des preußiſchen Staats⸗ 
miniſteriums ſind. In der That berichtet heute 
der „Reichsanzeiger“ die Angaben des Dresdener 
Blattes dahin, daß die fragliche Streitſchrift, als 
vom preußiſchen Saatsminiſterium ausgehend, der 
beſtehenden Uebung gemäß, von ſämmtlichen da⸗ 
mals anweſenden Mitgliedern des Staatsmini⸗ 
ſteriums unterzeichnet worden, von dem Präſi⸗ 
denten des Staatsminiſteriums, Fürſten Bis⸗ 
marck, aber nicht, weil er ſich zu jener Zeit nicht 
in Berlin befand. 


Ausland. 


Oeſterreich. Peſt, 6. Auguſt. Kaiſer Franz 
Joſeph iſt geſtern nach Iſchl abgereiſt, wo er am 
Mittwoch mit Kaiſer Wilhelm zuſammentrifft. 
Nach allgemeiner Anſicht beruht das Einverneh— 
men der Dreikaiſer⸗Mächte auch jetzt auf feſte⸗ 
ſter Grundlage, die Zuſammenkunft der beiden 
Monarchen wird jedoch in Folge der Zwiſchen⸗ 
fälle im Orient eine erhöhte Bedeutung erlan⸗ 


gen. 

Wien, 5. Auguſt. Telegramme des „N. 
W. Tageblatt’: Aus Rasgrad: Suleiman 
Paſcha verfolgte nach der Erſtürmung von Eski 
Zagra die Ruſſen bis Derbent bei Kaſanlik und 
machte viele Gefangene. — Aus Konſtantinopel: 
Der Vicekönig von Aegypten wird noch 6900 
Hilfstruppen ſtellen. — Aus Varna: Mehemed 
Ali Paſcha hat die Angriffe der Muſſen auf 
ſeine ſehr ſtark befeſtigten Poſitionen zurückge— 
wieſen. 

Wien, 6. Auguſt. Telegramm des „N. 
W. Tagbl.“ aus Belgrad: Der Mobilifirungs, 


0 


befehl iſt für die Milizklaſſe erfolgt. Die Aerzte 


haben binnen 48 Stunden einzurücken. 

Frankreich. Paris, 4. Auguſt. Vicomte 
von Harcourt, der Sekretär der Präſidentſchaft 
iſt geſtern nach London abgereiſt. Wenn die 
„Correſp. Univerſelle“ recht unterrichtet iſt, ſo 
bezieht ſich die Reiſe deſſelben auf die orientali⸗ 
ſche Frage. Es iſt jedoch zu bedenken, daß der 
franzöſiſche Botſchafter in London, Marquis v. 
Harcourt, der Vater des Vicomte iſt. Der Bot- 
ſchafter hatte kürzlich einen Urlaub verlangt, 
um nach Frankreich zu kommen, iſt jedoch be⸗ 
deutet worden er möge zur Zeit auf den Urlaub 
verzichten. 

— Durch Dekret des Präfidenten der Re⸗ 
publik vom 30. Juli iſt Herr Le Cog, bisher 
Biſchof von Luxon, an Stelle des verſtorbenen 
Herrn Fournier zum Biſchof von Nantes er⸗ 
nannt worden. 

Italien. Rom, den 3. Auguſt. Die 
„Italia militare* dementirt die Nachricht des 
„Eſercito“, daß die Oberſten Mazza und Gua⸗ 
rusci vom Kriegsminiſterium zu den großen Herbſt⸗ 
manövern in Oeſterreich und Deutſchland kom⸗ 
mandirt worden ſeien. Ein diesbezüglicher Be⸗ 
ſchluß ſei bisher noch nicht gefaßt worden. 
Das „Eſercito“ ſchreibt: Wie wir hören wird in 
Kurzem eine Bergartilleriebrigade aus den Berg⸗ 
batterien der Feſtungsartillerieregimenter Nro. 12, 
13 und 14 und aus einer neu zu formirenden 
Batterie zuſammengeſetzt werden, denn die Berg⸗ 
batterie des 11. Feſtungsartillerieregiments in 
Palermo ſoll nicht aus ihrem ſizilianiſchen Stande 
quartier entfernt werden. Wahrſcheinlich werden 
im Oktober zum Erſatz dieſer Batterien, die man 
dem 12., 13 und 14. Feſtungsartillerieregiment 
entzieht, neue erſte Kompagnien für dieſelben ge⸗ 
bildet werden. Hoffentlich wird zur Vervollſtän⸗ 
digung des Schutzes unſerer Alpenpäſſe noch eine 
andere Bergartilleriebrigade gebildet werden, 
welche ihre Standquartiere in Verona, Belluno 
und Piacenza erhält, wie die erſte in Turin. 

Rom, 5. Auguſt. Der „Courier d'Italie“ 
erklärt gegenüber den Gerüchten von einer Span⸗ 
nung zwiſchen Oeſtereich und Italien nach au⸗ 
thentiſchen Informationen beſtehe zwiſchen den 
Kabinetten von Wien und Rom vollſtändiges 
Einvernehmen. Die Beſtrebungen der italieni⸗ 
ſchen Regierung gingen dahin, daß keines der 
großen Intereſſen Oeſterreichs in Mitleidenſchaft 
gezogen werde. Man wiſſe in Wien, daß Ita⸗ 
lien keine Annexions- oder Gebietsrektiftzirungs⸗ 
Velleitäten habe, daß Italien ſeinen Einfluß in 
friedlichem Sinne ausübe und die herzlichen 
Beziehungen mit allen, beſonders mit den Nach- 
barſtaaten aufrecht zu erhalten wünſche. 

Rußland. Aus Ruſſiſch Polen wird uns 
mündlich berichtet, daß die Einziehung der beur⸗ 
laubten Reſerviſten zur Verſtärkung der in der 
Türkei ſtehenden Heere mit dem größten Eifer 
betrieben wird. In den einzelnen Ortſchaften in 
Polen werden Fuhren requirirt um die einge⸗ 
zogenen Reſerviſten und die neu ausgehobenen 
Rekruten zu Wagen mözlichft ſchnell an ihren 
Beſtimmungsort zu befördern. Jeder requirirten 
Fuhre muß auf 3 Tage Futter für das Geſpann 
und Nahrung für die Menſchen mitgegeben wers 
den, jo werden die Erſatzmannſchaften von Strecke 
zu Strecke ſchnell fortgeſchafft, da an jeder wei⸗ 
teren Etappe neue Wagen für ſie bereit gehalten 
werden. Ueber die geſtellten Fahrzeuge werden 


Scheine ausgeſtellt, und auf dieſe vom Staate 


der beſtimmte Betrag ausgezahlt. 


Balkan⸗Halbinſel. Konſtantinopel, 4. 
Auguſt. Der Sultan hat die Herabſetzung der 


Gehälter aller Beamten auf die Hälfte bis zur 
Beendigung des Krieges angeordnet. — Der 
ruſſiſche Dampfer „Konſtantin“ erſchien in der 
Nacht vom Freitag vor Chilia (?) am Bospo⸗ 
rus, feuerte einige Schüſſe gegen die Stadt und 
entfernte ſich wieder. — Von offizieller Seite 
verlautet, Namyk Paſcha ſei zum Präſidenten 
des Kriegsgerichtes ernannt worden, welches mit 
—ͤ—— — —ö— — —— mn 


daß ihr Kind lebt und daß ſie es eines Tages 
wiederfinden wird. 

„Thorheit! Thorheit! Hugo,“ unterbrach 
Frau Gertrude ihren Gatten mit großer Heftig⸗ 
keit. Komm' mir nicht mehr mit dieſem Mär⸗ 
chen. Helene iſt todt, irgend ein Waſſer, ein 
Brunnen — wer weiß? Die Frau Schwägerin 
hat das Kind laufen laſſen, wohin es wollte — 
fie iſt eine ſchwachfſinnige Frau. Iſt es ein 
Wunder, daß das Kind verunglückte? Aber ſei 
es, wie es wolle — Du ſagſt, Berend und Ag⸗ 
nes haben ſich bei uns zum Beſuch angemeldet? 


Ich bin nicht darauf vorbereitet, das giebt alle 


Hände voll zu thun. 

„Wir werden ſie dennoch aufnehmen müſſen. 
Agnes' Zuſtand hat ſich verſchlimmert, es ſind 
die ernſthafteſten Beſorgniſſe vorhanden, daß ihr 
Geiſt ſich ganz umnachtet. Berend hofft durch 
unſere Kinder einen wohlthätigen Einfluß auf 
ſie ausgeübt zu ſehen.“ 

Frau Gertrude durchſchritt einige Male nach⸗ 


denklich das Gemach. Die hohe Stirn war in 
lleichte Wolken gezogen, die etwas ſchmalen Lip⸗ 


en feſt zuſammengepreßt und die Hände hatte 
Der Beſuch ihrer 


und am liebſten hätte fie den verſprochenen Be: 
ſuch abgelehnt. Das aber war unmoglich. 
Sobald aber Frau Gertrude dieſe Einſicht 
gewonnen, hatte ſie ſich auch ſchon dem Unver⸗ 
meidlichen mit großer Ruhe gefügt. Ihr ſchnel⸗ 
er Blick zeigte ihr deutlich, wie ſie ihrem Schwa⸗ 
und der unglücklichen Schwägerin gegenüber 
mdeln müſſe. Berend Wördenhof war ein 


reicher kinderloſer Mann — Frau Getrude's 
Kinder die einzigen Erben deſſelben. 

In den Worten lag Alles, was ihr ihre 
ganze Handlungsweiſe vorgeſchrieben. Was ſie 
ein paar Minuten vorher noch in Mißvergnügen 
und Unzufriedenheit verſetzt, war ihr jetzt eine 
angenehmen Ausſicht, und Herr Hugo kannte 
ſeine Frau genugſam, um in ihrer ſo plötzlich 
veränderten Stimmung etwas Beſonderes zu er 
blicken — er hatte es genau ſo kommen ſehen. 

„Wir werden Agnes den rechten Flügel des 
Hauſes einräumen,“ ſagte er nach einer kurzen 
Paufſe. 

„Ich denke ſo,“ lautete die Antwort. „Ag⸗ 
nes liebt Glanz und Pracht wie ein rechtes äch⸗ 
tes Weltkind, mag ſie ihre Freude daran haben. 
Wann werden ſie eintreffen?“ 

„Am Tage vor Weihnachten.“ 

Gertrude war erſtaunt über dieſe Eile. Sie 
bat ihren Mann, ſie zu verlaſſen, da ihre Zeit 
jetzt doppelt koſtbar ſei. Als dieſer ſich gehor⸗ 
ſam ihrem Wunſche fügen wollte und zum Ge⸗ 
1 0 wandte, rief ſie ihn noch einmal zu⸗ 
rück. 

„So lange Dein Bruder hier iſt, wollen 
wir das Mädchen bei dem Thürmer laſſen.“ 

„So ſoll es ſein. Später ſoll er ſie in 
unſere Hände liefern. Mit Liſt, oder wenn es 
ſein muß — mit Gewalt“ 

Zwei Tage ſpäter hielt vor der Thür des 
Wördenhof'ſchen Hauſes ein ſchwer bepackter Rei⸗ 
ſewagen. Die Diener ſtanden bereit und öffne⸗ 
ten den Schlag, dann ſtieg ein Herr aus und 
nach ihm eine in Mantel, Pelz und Tücher ge» 
hüllte Frauengeſtalt. Zögernd blieb ſie einen 


der Aburtheilung Redif Paſchas, Abdul Kerim 
Paſcha, Echref Paſcha und anderer betraut iſt. 
— Reouf Paſcha, welcher heute vom Sultan 
empfangen wurde, wird Konſtantinopel morgen 
wieder verlaffen. — Das Journal „Stambul“ 
iſt ſuspendirt worden. — Der „Levant⸗Herald“ 
hat die Erlaubniß zum Wiedererſcheinen erhal⸗ 
ten. 

— Aus Schumla wird vom 5. Auguſt her⸗ 
gemeldet: Suleiman Paſcha hat am Sonnabend 
Kazanlük beſetzt, nachdem die Ruſſen den Ort 
in der Nacht verlaſſen haben. Ferner aus Ras⸗ 
grad: Suleiman Paſcha hat nach der Ein⸗ 
nahme von Eskizagra die Ruſſen bis Derbent 
verfolgt, und viele Gefangene gemacht. — Nach 
einer Meldung des „H. T. B.“ aus Adrianopel 
wäre der Schipkapaß bereits den 4. Auguſt 
durch Adil Paſcha geſperrt worden. 
Alexandria, 5. Auguſt. Die Konven⸗ 
tion zwiſchen Englaud und Egypten betreffend 
die Abſchaffung des Sklavenhandels iſt von dem 
Khedive und dem engliſchen Bevollmächtigten ge— 
ſtern unterzeichnet worden. 


Srovinzielles. 


— Seit geſtern hat ſich die Hoffnung der 
Lardleute auf ein glückliches Bergen des meiſt 
reichen Ernteſegens wieder befeſtigt und heute 
am 7. ſcheint der Himmel ja anch ſeine Schleu⸗ 
ſen weiter geſchloſſen zu halten. Der Roggen 
iſt von den meiſten Feldern bereits abgefahren, 
aber Weizen, Gerſte und Erbſen bedürfen, wenn 
fie geſund geborgen werden ſollen, die Gunſt 
einiger trockener Tage. Hackfrüchte und Wieſen 
und Weiden ſind für längere Zeit ausreichend 
getränkt. 

— Vom Grenzbahnhofe Illowo 4, Auguſt 
wird dem „Geſ.“ berichtet: Am 1. d. Mts. 
traf der Oberzollinſpektor Rehfeld aus Neiden⸗ 
burg behufs Uebernahme der zellamtlichen Ge— 
bäude hier ein. Gleichzeitig fand auch die Ein» 
führung des Grenz⸗Zolleinnehmers Kühne, ſowie 
zweier Aſſiſtenten und eines Steueraufſehers 
durch Herrn R. ſtatt; 4 andere Steuerbeamte 
werden noch in diefen Tagen erwartet. Die 
Bahnhofsreſtauration iſt bereits am 31. Juli 
durch Herrn Schirrmacher aus Marienburg be— 
ſetzt und eröffnet worden. Dem Anſcheine nach 
werden die getroffenen Vorkehrungen allen Ans 
ſprüchen, die man an ein Büffet auf einem grö— 
ßeren Babnhof ſtellt, in jeder Beziehung gemüe 
gen. Die Stationsvorſteherſtelle auf dem 
Grenzbahnhof — auf der ganzen Strecke der 
einzige mit J. Klaſſe bezeichnete — iſt dem bis⸗ 
herigen Bahnhofsvorſteher Blume aus Soldau 
übertragen. Die dort erledigte Stelle iſt durch 
Herrn Küſter aus Weißenburg beſetzt. Das Poſt⸗ 
gebäude ſoll dem Vernehmen uach erſt am 13. d. 
bezogen werden. Ein beſtimmter Termin für die 
Eröffnung der Bahnlinie bis zur Landesgrenze 
iſt wegen der rückſtändigen Arbeiten auf rufſi⸗ 
ſchem Gebiet bis jetzt nicht feſigeſetzt, jedoch der 
15. Auguſt als äußerſte Friſt in Ausſicht geſtellt 
worden. — Vorgeſtern wurde die letzte Arbeits⸗ 
maſchine des Unternehmers Steinfeld zum Trans⸗ 
port nach Lyck verladen. Dort hat Herr Stein 
feld bereits die Erdarbeiten auf der Strecke 
Inſterburg-Lyck in Angriff genommen und hofft, 
den Bau daſelbſt mit derſelben Energie und 
Schnelligkeit betreiben zu können, wie ſolches 
ihm hier gelungen iſt. 

— Der Verkehr auf der Bahn Konitz⸗ 
Wangerin wird am 1. November vorläufig mit 
2 durchgehenden täglichen Zügen eröffnet werden. 

rrr Danzig, 5. Auguſt. (O. C.) Der 
ja auch in auswärtigen Blättern von ſich reden 
machende Fuhr'ſche Defectfall hat für unſere 
Stadt noch ein ſehr unliebſames Nachſpiel. 
Einmal nämlich iſt es nicht gelungen, als Er⸗ 
ſatz für Fuhr einen Buchhalter von gleicher Ars 
beitskraft und Routine zu beſchaffen; es iſt mit⸗ 
hin nöthig, ſtatt ſeiner fortan zwei Kämmerei⸗ 


Moment auf dem Trittbrett des Wagens ſtehen. 

Da hob der Herr ſie auf ſeinen Armen 
empor und mit leichter Mühe trug er ſie durch 
den Schnee und ſetzte ſie auf die Schwelle des 
Hauſes nieder. 

Die Diener, welche derartiges nie zuvor 
geſehen, ſtanden einige Minuten lang rathlos 
und ſtarrten ſich voller Verwunderung an, ſo 
daß ſie darüber faſt ihres Amtes vergaßen und 
den Herrn und die Dame allein in dem dunkeln 
Hausflur ſtehen ließen. Da erſcholl plötzlich 
Herrn Hugo's Stimme, der ſeinen Bruder und 
ſeine Schwägerin herzlich willkommen hieß. 

Jetzt erſchien auch Frau Gertrude oben auf 
dem Treppenabſatz. Mit freudigem Lächeln nä⸗ 
herte ſie ſich ihrer Schwägerin, führte dieſelbe in 
ihre Gemächer und entledigte ſie dort eigenhän⸗ 
dig ihrer zahlreichen Umhüllungen. 

Frau Getrude erſchrak, als ſie in Agnes' 
bleiches abgehärmtes Geſicht ſah. 

„Ich habe mich ſehr verändert, Getrude,“ 
ſagte eine ſanfte, weiche Stimme. „Iſt es ein 
Wunder — ich habe mit dem Leben abgeſchloſſen.“ 

„Agnes,“ ſagte Getrude vorwurfsvoll. Der 
Himmel hat Dir nicht Alles genommen —“ 

„Mein Kind! mein Kind!“ unterbrach die 
zarte Frau ſie mit leidenſchaftlicher Stimme. 
„Mein Kind — wo iſt mein Kind?“ 

Mit einem verzweifelten Auffſchrei ſchlug fie 
die Hände vor das Geſicht und ſank halb be⸗ 
wußtlos in einen Seſſel, während ſie in ein 
krampfhaftes Weinen ausbrach. Die zarte Ge⸗ 
ſtalt lag in convulſiviſchen Zuckungen und ſelbſt 
Frau Getrude verlor minutenlang ihre gewohnte 
Ruhe und Selbſtbeherrſchung. 


Buchhalter anzuſtellen und zu beſolden. Sodann 
115 es ſich, um eine beſſere Controlle zu ermög⸗ 
ichen als es die Kaſſenreviſionen Seitens der unbe⸗ 
ſoldeten Stadträthe waren und fein konnten, als 
nöthig her ausgeſtellt, zwei eigne Controll 
Buchhalter anzuſtellen. Durch dies Alles erwach⸗ 
ſen natürlich unſerer Stadt nicht geringe dau⸗ 
ernde Ausgaben, ſo daß in dem Fubr'ſchen Falle 
der von dem Inculpaten verübte Defect (9300 
Mk. betragend) das geringere, die aus ihm her⸗ 
vorvorgegangnen Nachwehen aber das größere 
unſerer Stadt zugefügte Uebel find. Unſere 
Stadtverordneten haben daher denn auch nur 
mit ſchwerem Herzen und weil ſie eben nicht 
anders konnten, ihre Zuſtimmung zu den vom 
Magiſtrate für nöthig gehaltenen Neuanſtellun⸗ 
gen p. p. gegeben. — Seit Jahren ſchon hegte 
die hieſige Kaufmannſchaft lebhaft den Wunſch, 
die dazu ſehr geeigneten Ufer des ſogenannten 
„Kielgraben“ (zwiſchen der Niederſtadt und der 
Speicherinſel) zu Schiffs⸗Löſch⸗ und Einlade⸗ 
Plätzen hergerichtet zu ſehen, um dadurch dem 
für den hieſigen Exporthandel fo empfindlichen 
Mangel an ſolchen Plätzen abzuhelfen. Jetzt 
nun gelangt dieſer Wunſch zur Realiſirung, in⸗ 
dem auf Befürwortung der hieſigen Königl. 
Regierung der betreffende Reſſortminiſter die 
gewünſchte Herſtellung auf Staatskoſten zugeſagt 
hat. Dieſelbe wird nach einem, auf Erfordern 
der hieſigen Regierung vom Herrn Stadt⸗Bau⸗ 
rath Licht entworfenen, Plane erfolgen, und 
einſchließlich der erforderlichen 30 217 des 
Kielgrabens, im Ganzen 238,350 Mk. koſten. 
Gegenüber dieſer ſo bedeutenden Leiſtung des 
Staates übernimmt die Stadt Danzig die Ver⸗ 
pflichtung, das herzuſtellende Bohlwerk in gutem 
Stande und den Graben durch fleißiges Baggern 
ſtets in der normalen Waſſertiefe von 5, Metern 
zu erhalten. Unſerer Kaufmannſchaft iſt mit der 
endlichen Realiſirung ihres Wunſches nicht wenig 
gedient und ſoll mit den desfallſigen Bauten 
alsbald begonnen werden. — Vom hieſigen 
Kaiſerl. Artillerie-Depot werden gegenwärtig 


10,000 Shrapnells verladen, welche per Schiff — 


nach Japan gehen, deſſen Regierung dieſelben 
durch ihren Vertreter in Berlin erſtanden hat. 
— Heute Mittag nahm der „Dominik“, unſere 
alljährliche vierzehntägige Meſſe, ſeinen Anfang. 
An Verkäufern fehlt es auf den verſchiedenen 
Marktplätzen auch diesmal nicht, und noch weni⸗ 
ger an Schaubuden, Carouſſels und Schießſtäu⸗ 
den; wohl aber iſt, bei der auch hier herrſchen⸗ 
den Geldklemme, zu beſorgen, daß es an Kaufe 
und Schauluſtigen fehlen wird. 
In dem Dorfe Krezmieniewo bei Neu⸗ 
mark brannten am 1. Auguſt 6 Gehöfte total 
nieder, wobei auch die bereits eingefabrene Rog⸗ 
genernte zu Grunde ging. Zwei Männer, die 
bei der Dämpfung des Feuers reſp. beim Retten 
beſchäftigt waren, erlitten ſehr erhebliche Brand⸗ 
wunden Entſtanden iſt das Feuer durch einen 
Schornſteinbrand. (Danz. Zgt) 
— In dem Schichau'ſchen Fabrik⸗Etabliſſe⸗ 
ment zu Elbing iſt kürzlich für Rechnung der däni⸗ 
ſchen Regierung eine große eiſerne Dampffähre 
fertig geftellt worden, deren Conſtruction viel 
Aufmerkſamkeit erregt. Das Fahrzeug iſt, wie 
man dem „M. D.“ ſchreibt, 180 Fuß lang, 35 
Fuß breit, hat 2 Maſchinen, 2 Schornſteine, 
Paddelräder und auf jedem Ende eine Steuer- 
ruder, mitten über das Deck hinweg geht ein 
Schienenſtrang, der 4 Waggons bequem aufneh⸗ 
men kannn. Dieſes Fährboot iſt dazu beſtimmt, 
die in Friedricia ankommenden Eiſenbahnzüge 
nach demjenſeitigen Ufer nach Strip überzuſetzen. 
Heidekrug 2. Auguſt. Gegen Ende 
des vergangenen Monats bemerkte der ruſſiſche 
Grenzpoſten bei Patzy Abends einen Trupp von 
18 Reitern, welcher eine gleiche Anzahl Pferde 
nach Preußen hinüberführte, ſich aber durch 
große Eile der Verfolgung entzog. Vermuth⸗ 
lich derſelbe Trupp in gleicher Stärke paſſirte 
am darauf folgenden Tage wiederum bei Papy 
— . . ́— ——— — 


„Während dies in dem Frauengemache vor« 
ging, waren Hugo und Berend Wördenhof in 
dem Arbeitszimmer des erſteren und beſprachen 
mancherlei. Berend war ſehr gealtert in den 
Jahren, ſeitdem er ſeine Vaterſtadt verlaſſen. 
Sein dunkles Haar war, wenn auch nur ber» 
einzelt, mit filbernen Fäden durchzogen, die 
Augen matt und um dieſelben lagen dunkle, tiefe 
Ringe. Man ſab es nicht, daß er ein jüngerer 
Bruder des Herrn Hugo war. 

„Agnes Zuſtand wird von Tag zu Tag be 
denklicher,“ ſagte Berend mit einem ſchweren 
Seufzer, „und ich fürchte, daß fie in nicht allzu⸗ 
ferner Zeit ihrem Kummer um unſer Kind er⸗ 
liegen wird. Wäre Helene todt und wir könnten 
an ihrem Grabe beten, Alles moͤchte noch gut 
geworden fein, aber das ungewiſſe Schickſal 
unſeres Lieblings gönnt uns nicht Ruhe, noch 
Raſt. Gerade die Hoffnung, ſie wiederzufinden, 
iſt unſer Tod.“ 

„Ihr hofft noch, Berend — nach fünf 
langen Jahren?“ fragte Hugo mit leiſem Vor⸗ 
wurf im Tone der Stimme. 

„Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden, 
mein Bruder,“ entgegnete Berend zuverſichtlich. 
„Bedenke, wir haben niemals eine Spur von 
dem Kinde entdeckt. Wäre es todt, man würde 
es gefunden haben. Wir haben für die goldene 
Kette, welche Helene um ihren Nacken trug, viel 
Geld versprochen — Niemand hat fie geſehen, 
Niemand gefunden.“ ; 

„Mögen Deine Hoffnungen Dich nicht bes 
trügen, mein Bruder!“ ſagte Hugo, tief auf⸗ 
ſeufzend. „Bis dahin aber wird Dein Glaube 
Dich und Agnes aufrecht erhalten.“ 

Gortſetzung folgt.) 
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von Rußland aus die preußiſche Grenze; auf 
den Anruf des Poſtens gab einer der Schmuggler 
Feuer, in Folge deſſen ein Grenzſoldat, am Halſe 
ſchwer verwundet, niederſtürzte. Die auf Requi⸗ 
ſition der ruſſiſchen Grenzbedörde nach den be⸗ 
theiligten Perſonen angeſtellten Ermittelungen 
find bis jetzt reſultatlos. Ueber zu galante Be- 
handlung von Seiten ruſſiſcher Grenz» und 
Polizeibeamten können ſich indeſſen preußiſche 
Unterthanen, welche mit ihnen in Berührung 
kommen, ebenfalls nicht beklagen. Am 30. v. 
M. wurde ein vorwursfreier Bärger aus Ruß, 
welcher ſich, um einen an ſeinem Bruder began⸗ 
genen Diebſtahl zu verfolgen, nach Neuſtadt be⸗ 
geben hatte, lediglich deshalb, weil er ein Ter⸗ 
zerol bei ſich trug, von einem ruſſiſchen Grenz⸗ 
gensdarm herhaftet, ohne Weiteres nach Taurog⸗ 
gen transporttirt und dort in gefänglichen Ge⸗ 
wahrſam gebracht. Weder gelang es den Ver⸗ 
wendungen von in Neuſtadt anſäſſigen Deutſchen, 
ihn vor dieſer Maßregel zu ſchützen, noch hat 
bis jetzt der Einſpruch der diesſeitigen Grenzbe⸗ 
hörde ſeine Freilaſſung zur Folge gehabt. 
(Pr. litt. Ztg.) 
Poſen, 4. Auguſt. Verſammlung ſtaats⸗ 
treuer Geiſtlichen. In den nächſten Tagen fin⸗ 
det in Breslau eine Verſaumlung ſtaatstreuer 
Geiſtlichen ſtatt, an der auch Geiſtliche aus un⸗ 
ſerer Provinz theilnehmen werden. Zum Zwecke 
einer Vorbeſprechung hatten ſich geſtern bei 
Herrn Proſt Brenk in Koſten mehrere ſtaatstreue 
Geiſtliche eingefunden und ſich über vorzuſchla— 
gende Reſolutionen ꝛc. ſchlüſſig gemacht. 


Ein Briefwechſel zwiſchen Ernſt 
Moritz Arndt und Friedrich 
Wilhelm IV, 


(Aus der „Berl. Bürg. Ztg.“) 
(Schluß.) 

Als Arndt den vorſtehenden Brief an Fried⸗ 
rich Wilhelm IV. richtete, war die Bezeichnung 
des letztern als „Romantikers auf dem Throne? 

längſt ein allgemein verſtandenes Schlagwort. 
Und von der Nationalverſammlung ſollte nun 
dieſer „Romantiker“ unter den preußiſchen Kö⸗ 
nigen ſich die deutſche Kaiſerkrone auf's Haupt 
ſetzen laſſen?! Er, dem zwar ſchon als Kronprin⸗ 
zen der deutſche Bundesſtaat Heizensſache, aber 
doch niemals ohne die Theilnahme oder wenige 
ſtens die Zuſtimmung Oeſterreichs ſo wie ohne 
Theilnahme und Zuſtimmung aller deutſchen Für⸗ 
ſten bis auf das letzte, jüngſte Duodezexemplar 
herab denkbar war?! Wohl mochte denn dem 
greiſen Arndt über dieſes ſchwere Bedenken pa⸗ 
triotiſche Begeiſterung ſchließlich binweg geholfen, 
wohl mochte dieſe ihm einen Brief wie den vor⸗ 
ſtehenden diktirt haben; aber um ſo weniger 
durfte ihn bei nüchterner Ueberlegung des Kö⸗ 
nigs Antwort überraſchen. Jedenfalls liegt für 
uns heute, wie dies oben bereits angedeutet wor⸗ 
den, ihr Reiz nur noch zum geringſten Theil in 
ihrem Inhalt, dafür aber zu einem deſto grör 
ßern in ihrer Form. Die Antwort lau⸗ 
tete: 


„Den 18. März 1849. Sie haben mir, 
mein lieber, werther M. A im 80. Jahre aus 
weiland des römischen Reichs Wahlſtadt Franf- 
furt a. M. einen jugendlich friſchen Brief ge 
ſchrieben, den ich zwar in größter Eile, aber nicht 
ungründiich zu beantworten gedenke Zuvörderſt 
Dank aus der Fülle des Herzens, denn das iſt ein 
rechter und ächter deutſcher Mann, der mir 
ſchreibt. Mit einem ſolchen, der der Geſchichte 
ſeines Vaterlandes Ehre giebt, und gelernt hat, 
was ein deutſcher Fürſt iſt, kann ich von Herz 
zu Herz, von Kopf zu Kopf reden. Verſtehen 
Sie mich recht; weil das oben Geſagte keine 
leere Phraſe bei mir iſt, darum antworte ich Ih⸗ 
nen mil Freuden, wenn ich auch nicht annehmen 
darf, daß die Antwort meinem alten lieben Arndt 
Freude machen wird. 
Der Eingang Ihres Briefes iſt ſchön, wie 
der ganze Brief. Um des Gewiſſens willen ſage 
ich Ihnen, daß ich denſelben „getheilt“ verſtehe, 
d. h. daß auch Sie, wie ich ſelbſt, meinen und 
wiſſen, daß man zu Gott allein beten, den Koͤ⸗ 
nig aber nur bitten darf. Nun, Sie bitten ihn, 
er ſoll eine ihm gebotene Krone“ annehmen. 
Hier verlangt es jedes Alter, das mehr denn 14 
Jahre zählt, zu fragen, zu prüfen, zu wägen: 
1) wer bietet; 2) was wird geboten. Zuvörderſt 
das Bekenntniß, daß der ſcheußliche, ekle Schlamm 
des Jahres 48 mir die Taufgnade nicht abgewa⸗ 
ſchen, wohl aber, daß ich mir den Schlamm ab⸗ 
gewaſchen habe, und wo es noch nöthig, noch abe 
waſche. Doch zur Sache — die große Verſamm⸗ 
lung, die ſich Deutſche Reichs- oder National⸗ 
verſammlung nennt, von der ein erfreulich gro- 
ßer Theil zu den beſten Männern des großen 
Vaterlandes gehört, hat weder eine Krone zu 
geben noch zu bieten. Sie hat eine Verfaſſung 
zu entwerfen, und demnächſt mit allen von ganz 
Europa anerkannten, regierenden Herren u. Städt⸗ 
ten Deutſchlands zu vertragen. Wo iſt der Auf 
trag, der dieſe Männer berechtigt über die regel⸗ 
mäßigen Obrigkeiten, denen ſie geſchworen, einen 
König oder Kaiſer zu ſetzen? Wo iſt der Rath 
der Könige und Fürſten Deutſchlands, der nach 
tauſendjährigem Herkommen dem heiligen Reich 
feinen König fürt, und die Wahl feinem Volke 
zur Beſtätigung vorlegt? Ihre Verſammlung hat 
ſich der Bildung dieſes Raths, der Darſtellung 
der deutſchen Obrigkeiten im neuen Zentrum der 

ation ſtets widerlegt. Das iſt ein ungeheurer 
ehler, man darf es eine Sünde nennen — jetzt 
zeizen ſich die Folgen dieſer Sünde, jetzt fühlt 
edermann zu Frankfurt, auch denen Urſache und 
Wirkung nicht klar iſt, daß man ſelbſt bei jo 


viel Verdienſt, jo großen Mühen und (theilweiſe) 
fo reiner Abſicht, an einer gewiſſen Unmoͤglich⸗ 
keit laborirt. Glauben Sie, daß Herz und Bein 
durchſchütternde Scenen, Worte, Beſchlüſſe des 
Parlaments das Unmögliche möglich machen kön⸗ 
nen? Doch wie geſagt mein theurer Arndt, die Sünde 
wäre nicht begangen oder ſie würde noch gut 
gemacht, und der ächt und recht vereinte Rath 
der Fürſten und des Volks kürte in der alten 
Wahlſtadt, und böte mir die alte, wahre, recht— 
mäßige tauſendjährige Krone deutſ her Nation — 
nicht verweigern und nehmen, hier zu handeln, 
wäre heute thunlich — aber antworten würde 
ich, wie ein Mann antworten muß, wenn ihm 
die hchſte Ehre dieſer Welt geboten wird. 

Doch ach! ſo ſteht es nicht! Auf eine Bot⸗ 
ſchaft, wie fie mir aus Frankfurt droht, den Zei⸗ 
tungen und Ihrem Briefe zufolge, geziemt mir 
das Schweigen. Ich darf und werde nicht ant— 
worten, um Männer, die ich ehre und liebe, auf 
die ich, wie Sie ſelbſt, mein alter Freund, mit 
Stolz ja mit Dankbarkeit blicke, nicht zu beleidi⸗ 
gen; denn was würde mir geboten? Iſt dieſe 
Geburt des gräßlich kreißenden 1848ſten Jahres 
eine Krone? Das Ding, von dem wir reden, 
trägt nicht das Zeichen des heiligen Kreuzes, 
drückt nicht den Stempel „von Gottes Gnaden“ 
guf's Haupt, iſt keine Krone. Es iſt das eiſerne 
Halsband einer Knechtſchaft, durch welches der 
Sohn von mehr als 24 Regenſen, Kurfürſten u. 
Königen, das Haupt von 16 Millionen, der Herr 
des treueſten und tapferſten Heeres der Welt, 
der Revolution zum Leibeigenen gemacht würde. 
Und das ſey ferne! Der Preis des „Kleinods“ 
müßte obenein das Brechen meines dem Land- 
tage am 26. Februar gegebenen Wortes ſeyn: 
„Die Verſtändigung mit der deutſchen National⸗ 
verſammlung über die zukünftige Verfaſſung des 
großen Vaterlandes im Verein mit allen deut⸗ 
ſchen Fürſten zu verſuchen.“ Ich aber breche we— 
der dieſes noch irgend ein anderes gegebenes 
Wort. Es will mich faſt bedünken, mein theurer 
Arndt, als walte in Ihnen ein Irrthum, den 
Sie freilich mit vielen andern Menſchen theilen, 
als ſähen Sie die zu bekämpf ende Revolution 
nur in der ſogenannten rothen Demekratie und 
den Kommuniſten — der Irrthum wäre ſchlimm. 
Jene Menſchen der Hölle und des Todes konnen 
ja nur allein auf lebendigen Boden der Revolu- 
tion wirken. Die Revolution iſt das Aufheben 
der göttlichen Ordnung, das Verachten, das Ber 
jeitigen der rechten Ordnung, fie lebt und ath⸗ 
met ihren Todeshauch, ſo lange unten oben und 
oben unten iſt. 

So lange alſo im Zentrum zu Frankfurt die 
deutſchen Obrigkeiten keine Stätte haben, nicht 
obenan im Rathe ſitzen, welcher der Zukunft 
Deutſchlands eine Zukunft zu geben berufen iſt, 
ſo lange ſteht dieſes Zentrum unter dem Spiegel 
des Revolutionsſtromes und treibt mit ihm, ſo 
lange hat es nicht zu bieten, was reine Hände 
berühren dürfen. Als deutſcher Mann und Fürſt, 
deſſen „Ja“ ein Ja vollkräftig, deſſen „Nein“ 
ein Nein bedächtig, gehe ich in Nichts ein, was 
mein herrlich Vaterland verkleinert, und daſſelbe 
dem gerechten Spotte feiner Nachba nn, dem Ge 
richte der Weltgeſchichte preisgiebt, nehme ich 
nichts an, was meinen angebornen Pflichten nicht 
ebenbürtig iſt, oder ihnen hindernd entgegen tritt. 
Dixi et salvavi animam meam. 

Dieſes Blatt, mein alter Freund, iſt für 
Sie allein, Sie müſſen die Nothwendigkeit der 
Geheimhaltung einſehen. Ich mache ſie Ihnen 
zur Pflicht. Dringen aber Ihnen meine Worte 
in Kopf und Herz, verſtehen Sie es, daß ich, ohne 
mich ſelbſß zu verleugnen, nicht anders kann, 
dann erinnern Sie ſich, reden Sie mit Ihren 
Freunden, mit den Beſonnenen und Könnenden, 
erheben Sie Ihre Stimme im Parlamente, for⸗ 
dern Sie endlich das „Eine“ was noth thut, 
und das fehlt „die rechte Ordnung.“ 

Oft unterbrochen, ſchließe ich dieſe Zeilen 
am Jahrestage des verhängnißvollen 18 ten. 
Trügen die neueſten Nachrichten nicht, ſo gewinnt 
u Frankfurt a. M. die Beſonnenheit und Ein⸗ 
ſich ſchon wieder Land. Das wolle Gott! Und 
wolle er ſein kräftiges mächtiges Amen ſprechen, 
wenn ich jetzt mit dem Namen dieſes Tages 
ſchließe: Laetare! 

Ihnen, dem Dichter des begeiſternden Liedes, 
das vor dem März⸗Kaiſer fo wenig erklingen 
dürfte, als die Marſeillaiſe vor dem Juli Könige, 
Ihnen, thuerſter Arndt, biete ich die Hand aus 
Herzensgrund als Ihr wohlgeneigter Koͤnig und 
guter Freund.“ 

Welchen Eindruck die vorſtehende Antwort 
auf den edlen, greiſen Arndt wohl ausgeübt, da⸗ 
rüber hat er ſich, da der König ihm ja die 
ſtrengſte Geheimhaltung zur Pflicht gemacht, bis 
an fein Lebensende niemals auszeſprochen. Aber 
es liegt eine ganz beſtimmte, gar nicht zu miß⸗ 
verſtehende Andeutung des fraglichen Eindrucks 
in der Thatſache, daß Arndt ſich ſofort nach 
Empfang dieſer Antwort in die Deputation wäh⸗ 
len ließ, welche dem Könige von Preußen die 
Nachricht von ſeiner ſeitens der Nationalver⸗ 
ſammlung inzwiſchen erfolgten Wahl zum deut⸗ 
ſchen Kaiſer überbringen und ihn um Annahme 
der Wahl bitten ſollte. Sprecher der aus 34 
Mitgliedern beſtehenden Deputation war der der⸗ 
zeitige Präſident der Nationalverſammlung 
Eduard Simſon; aber beredter, eindrucksvoller 
als ſelbſt der Sprecher ſtand doch wohl in der 
betreffenden Audienz feinem Könige ein Anderer 
gegenüber, der jetzt über die deutſche Kaiſerfrage 
kein Wort mehr hervor zu bringen vermochte. 

8. Nr. 


secales. 


— Aus dem SKeriht der Handels kammer I. Nach 
einer an uns gerichteten Zuſchrift des Herrn Seere⸗ 
tärs der hieſigen Handelskammer iſt die ſpäte Mitthei⸗ 
lung des Berichts der Handelskammer über das Jahr 
1876 an den Eigenthümer dieſer Zeitung nicht eine 
beabſichtigte, ſondern nur eine zufällige geweſen; wir 
wollen hoffen, daß künftig das Eintreten ſolcher Zus 
fälle vermieden werde, bemerken aber, daß wir kei⸗ 
nen Grund einſehen, weshalb nicht den hieſigen Zei⸗ 
tungen der Bericht eben ſo ſchnell als den auswärti⸗ 
gen zugeſchickt worden. Aus dem Bericht entnehmen 
wir einiges, was uns für alle Bewohner des Krei⸗ 
ſes wichtig erſcheint, und überlaſſen den Herren Kauf⸗ 
leuten ſich über das andere aus dem Bericht ſelbft 
zu informiren. 

Daß die Einleitung die Lage und Bedeutung 
des Handels von Thorn ſo gut als möglich, wenig⸗ 
ſtens nicht ſchlechter, als ſie wirklich iſt, darſtellt, iſt 
ſehr richtig, mit bloßen Klagen, namentlich wenn ſie 
nicht vollſtändig in der Wahrheit begründet ſind, und 
nicht zugleich auch die Möglichkeit und die Wege zur 
Beſſerung nachgewieſen werden, iſt noch nie und nir= 
gend etwas geholfen und erreicht. Daß die Wirkung 
der „ſchlechten Zeit“ ſich auch hier geltend macht, 
wird dabei anerkannt und durch Zahlen nachgewieſen, 
da die Geſchäfte in allen Ländern aller 5 Erdtheile 
flau und ſchwach gehen, hat Thorn keinen Anſpruch 
darauf von der allgemeinen Calamität einzig und 
allein nicht berührt zu werden, zumal die Geſchäfts⸗ 
lage hier verhältnißmäßig doch noch beſſer zu ſein 
ſcheint als an vielen anderen Orten. So hat z. B. 
gegen 1875 die Getreide-Einfuhr zu Waſſer im 
Jahre 1876 um 10,200 Tonnen zugenommen, und 
wenn die Ausfuhr zu Waſſer dagegen um 6400 Ton⸗ 
nen abgenommen hat, ſo folgt daraus nur, daß der 
Unterſchied von 3800 Tonnen entweder hier ver— 
braucht oder zu Lande ausgeführt iſt, zumal die Ein⸗ 
fuhr und Ausfuhr zuſammen 1876 gegen das Vor- 
jahr um 25,000 Tonnen gewachſen ſind. Des Ueber⸗ 
ganges von dem hauptſächlichen Betriebe des Getrei- 
debaues zur Fleiſch- und Milchproduktion, in wel⸗ 
chem die deutſche Landwirthſchaft ſich jetzt befindet, 
wird in der Einleitung gedacht und ſehr richtige 
Betrachtungen daran geknüpft. Holz⸗ und Woll⸗ 
Handel haben allerdings unter der Geſchäftskriſis 
und der Nothlage der Induſtrie gelitten, trotzdem 
hat aber der Verbrauch von Brennholz eine Zunahme 
erfahren und der 1876 zum erſtenmale hier abgehal⸗ 
tene Wollmarkt für einen erſten Verſuch ein durchaus 
genügendes Reſultat, und 1877 eine erhebliche Zu⸗ 
nahme der Zufuhr und des Umſatzes ergeben. In 
Colonialwaaren war das Geſchäft im Allgemeinen 
ein günſtiges zu nennen, dagegen ſchlecht in Häuten 
und Fellen, wenig lohnend in Eiſenwaaren und hat 
in Manufacturen einen erheblichen Rückgang erlitten, 
da die Ausfuhr nach Polen immer mehr und mehr 
abnimmt. Gerügt und beklagt wird, daß die könig⸗ 
liche Direetion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ſich 
nicht entſchließen kann, den für die Seeſtädte beſte⸗ 
henden Tarif für Kohlentransporte auch für Thorn 
und Bromberg einzuführen. 

— Copernicus- verein. In der ordentlichen Mo— 
nats⸗Sitzung des Copernicus-Vereins am 6. Auguſt 
machte bei Eröffnung derſelben der Vorſitzende zuerſt 
Mittheilung von dem Tode eines Vereins-Mitglie⸗ 
des, des Oberförſter Nicolai, und widmete demſelben 
ehrende Worte des Andenkens. An eingegangenen 
literariſchen Geſchenken wurden darauf vorgelegt: 
a) Memoires de la Société de sciences phys., et nature 
de Bordeaux. T. U cah. I. 1877. b) Dr. Franz 
Schultz, Geſchichte des Kreiſes Culm, Lieferung 2, 
womit der 1. Band geſchloſſen iſt, e) Probenum— 
mer verſchiedener neu erſcheinender Zeitſchriften. 
Hinſichts der Anlegung einer Bibliotheca Copernicana 
wurde die Anſchaffung einiger unter der Zuſtimmung 
des Vorſtandes von Herrn Gymnaſial-Lehrer M. 
Curtze vorgeſchlagener Werke genehmigt, und zugleich 
beſchloſſen von dem Ankauf ſolcher den Copernicus 
und ſeine Lehre betreffenden Bücher, welche in 
Thorner öffentlichen oder Privat-Bibliotheken bereits 
vorhanden find, vorläufig Abſtand zu nehmen. 


Für die Ordnung der im Rathhauſe auf⸗ 
bewahrten Archivalien und ſonſtigen alten 
Urkunden iſt die Anſchaffung eines Hand⸗ 


buches der Diplomatik erforderlich, die dazu erfor⸗ 
derlichen Mittel wurden auf den Antrag des Vor⸗ 
ſtandes aus der Kaſſe des Vereins bewilligt. Herr 
Direktor Dr. A. Prowe ſprach ſeine Freude darüber 
aus, daß die Beſtandtheile der vor bald zwei Jahr⸗ 
zehnten von der Stadt erworbenen Scharff'ſchen Appa⸗ 
rate, welche zur Erläuterung des Copernicaniſchen Welt⸗ 
ſyſtems dienen, von dem Magiſtrat in einem Raum 
im Gebäude der ſtädt. Mädchenſchule untergebracht ſind, 
und knüpfte daran den Wunſch nach einer baldigen 
Herſtellung derſelben in brauchbaren Zuſtand. Der 
Vorſitzende theilte mit, daß der Transport der er⸗ 
wähnten Apparate unter Aufſicht des Hrn. Aichmei⸗ 
ſter B. Meyer geſchehen ſei, und daß dieſer auch 
verſprochen habe, nach feiner Rückkehr von der Ba⸗ 
dereiſe ſofort die Reſtauration dieſer Apparate in 
Angriff zu nehmen. Endlich wurde über die beab- 
ſichtigte Vergnügnungsfahrt des Copernicus-Ver⸗ 
eins nach Barbarken verhandelt und nach eingehen⸗ 
den Erwägungen der nachfolgend mitgetheilte Beſchluß 
gefaßt. 

— Alrieger-vertin. In Folge vielfacher ihm zu⸗ 
gegangener Wünſche und Aufforderungen hat das 
Feſteomitee des Krieger-Vereins beſchloſſen am Sonn⸗ 
tag den 12. Auguſt eine Wiederholung der am 
Sonnabend den 4. ſtattgehabten Gedächtnißfeier zu 
veranſtalten, und zwar um allen ihm kundgegebenen 
Wünſchen zu entſprechen, die Preiſe für die 
Theilnehmer zu ermäßigen. 

— Sommer-Vergnügen. Die auf Mittwoch d. 8. 
Auguſt für die Mitglieder des Copernicus⸗Vereins, 
deren Familien und Gäſte beſchloſſene Fahrt nach 
Barbarken wurde in der Sitzuug des Ver⸗ 


1000 Kilo bezahlt. — Rüböl 


eins am 6. nochmals erwogen und in Betracht 
des doch noch unſicheren Wetters beſchloſſen, fie jetzt 
noch nicht zu veranſtalten, ſondern bis Mitte Sep⸗ 
tember zu verſchieben. 


Jonds- und Produkten-Vörſe. 


Berlin, den 6. Auguſt. 
Gold x. ꝛc. Imperials 1395,00 G. 
Oieſterreichiſche Silbergulden 178,25 bz. 
do. do. Ay Stück) — — 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 212,20 bz. 

Beſſere Witterung übte auf die Terminpreiſe 
einigen Druck namentlich beim Roggen aus, weniger 
auf Weizen u. Hafer, fie vermochten ſich jedochſchließ⸗ 
lichetwas zu erheben. Effektive Waare leichter ging um. 
Gekündigt: Weizen 5000, Roggen 26,000, Hafer 
2000 Ctr. 

Rüböl weniger beachtet, gab im Werthe etwas 


nach. 
Spiritus bewahrte ſeine Preishaltung. Gek. 
500,000 Ltr. 

Weizen loco 205—270 pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 138—183 Ar 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 125-175 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 110 165 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch- 
waare 157 183 Ar, Futterwaare 140-156 Ag pro 
loco ohne Faß 72,0 
Ax bezahlt. — Leinöl loco 65 Ar bez. — Petro⸗ 
leum loco incl. Faß 28,0 Ag bez. — Spiritus loco 
ohne Faß 49,6 Ag bz. 

Danzig, den 6. Auguft. 

Weizen loco iſt am heutigen Markte bei ſehr 
geringem Angebot eher feſt geſtimmt geweſen, doch 
ſind nur 90 Tonnen verkauft worden. Bezahlt iſt 
für bunt 126 pfd. 256 A, ruſſiſchen 119 pfd. 213 
Ag, 124 pfd. 220 Ax, beſſeren 126 / pfd. 225 Ag 
pr. Tonne. Termine feſter. Regulirugs 258 Ag 

Roggen loco wurde durch den Export zu unver⸗ 
änderten Preiſen verkauft. Bezahlt iſt für ruſſiſchen 
116% pfd. 135½ Ar, 118 pfd. 134 Ag, 118/9 pfd. 
134½ Ax, 119 pfd. 135, 136 Ar, 120 pfd. 136, 
137 Ax pr. Tonne nach Qualität, neuer inländiſcher 
125 pfd. brachte 165 Ax pr. Tonne. Regulirungs⸗ 
preis 148 Ag. — Gerſte loco ruſſiſche Futter- 102, 
104, 105 pfd. 120 Ar pr. Tonne. — Winter⸗Rüb⸗ 
ſen loco ſehr ſeſt und nach Qualität und Beſchaffen⸗ 
heit zu 310, 312, 317, 322 A, extra 325 Ax pr. 
Tonne bezahlt. Termine feſt. Regulirungspreis 323 
Ar. Gekündigt 30 Tonnen. — Hafer loco ruſſi⸗ 
ſcher zu 130 A pr. Tonne gekauft. 


Breslau, den 6. Auguft. (Albert Cohn.) 
Weizen weißer 19,40—21,30—23,40— 25,10 A 


gelber 19,10— 21,00 - 23,00 24,40 Ax per 100 Kilo. - 


Roggen ſchleſiſcher 14,20 — 15,30 — 16,50 Ak, 
galiz. 11,80 — 13,30 — 14,00 Ax. per 100 Kilo. — 
Gerſt e 11,00 12,00 - 13,00 14,00 15,00 A per 100 
Kilo. — Hafer, 10,00 — 12,00 —12,50—13,40— 14,00 
Ar 100 Kilo. — Erbſen Koch- 13,—14,80—16,00 
Ax Futtererbſen 12,30 - 13,30 14,50 4 pro 100 Kilo 
— Mais (Kukuruz) 09,40 11,20 11,80 Ar. — 
Rapskuchen ſchleſ. 7,10 7,30 Ax per 50 Kilo. 
Winterraps 30,50 - 26,50 - 23,50 KA. 

Winterrübſen 30,00 - 28,75 — 26,25 A. 


Getreide-Marnt. 
Thorn, den 7. Auguſt. (Liſſack & Wolff). 

Weizen bleibt ohne Angebot Preiſe nominell. 

„ fein hochbunt 225 — 230 Ax. 

„ mittel 210215 Ar. 

„ ruſſiſch 205--207 Ax. 
Roggen iſt effectiv nicht unterzubringen, der Abſatz 
fehlt ganz und mußten die ſtarken Angebote recht 
billig verkauft werden. 

„ feine trockene Dominialwaare 153 Ag. 


„ mittel u. ruſſiſch ſchwer placirbar 125—138 KA. 
Sommergetreide ohne Angebot. 


Rübkuchen 8,50 - 8,75 Ax. 
— 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 


Berlin, den 7. Auguſt 1877 
6./8. 77. 

festest. 
. 209 - 500212—20 
207 —70[211— 50 


Fonds 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage. 


poln. Pfandbr. 5% 62 — 70 63-20 
poln. Liquidationsbriefe 54 — 200 54 90 
Westoreuss. Pfandbriefe 93 —40 93 —40 
Westpreus. do. 4½% 10140/10140 
Posener do. neue 4% 94—75 94— 75 


166 —25ʃ166 — 25 
103200103 30 


Oestr. Banknoten 
Disconto Commaad. Anth. 
Weizen, gelber: 


August 9 . 23050230 

Sept. Okt. a 21550021630 
Roggen: 

loco . Fa 140 149; 

Augus tete 140 139—50 

Sept.-Okt. f 142 141—50 

April-Maäi . . 147 147 
Rüböl. 


72 71—50 
Septbr.-Octbr. . 70--80] 79— 50 
Spiritus. 
loco see, . 49—10| 49 — 60 
Aug.- Sept. 48 — 20 48 70 
Sept.- OR.. 4850 49 — 40 
Wechseldiskonto 4 3 
Lombardzinsfuss . . 5 


Waſſerſtand den 7. Auguſt 4 Fuß 0 Zoll. 


S. X. . 2 


Die geehrten Herrſchaften bitte um 
Beſchäfligung; empfehle mich als Wäſche⸗ 


Inferate. Zwieg's Harten. 


große Auktion. rin in und außer dem Hauſe, auch Donnerſtag den 9. Auguſt 1877. 
IR i5 beit 
Freitag, den 10. d. Mis. von 9 Uhr 8 ni 3 1 ie 1 Zum Bene 


ab werde ich Butterſtraße im Sachs'ſchen 
Haufe, Parterre, Verſetzungshalber eine 
große Parthie mahageni Möbel, als: 
Spinde, Komoden, Sophas, Stühle, 


Neue Culmer Vorſtadt Nr. 11. 


Steinkohlen 


des Kapellmeiſters Herrn Th. Rothbarth. 


Großes Extra- Militär-. Streich-Concert 


Tiſche, Spiegel ꝛc. ein noch gut erhal-| offerirt Carl Spiller. ausgeführt vom ganzen Mufikchor des 8. Pommerſchen Infanterie-Regiments 
u eine 5 5 5 — lle ins Fultergeſchäft einſchlagende Nro. 61. 

e andarren un a zeug ver- 2 + 
einen W. Wilckens, Auftionator.| %* Artitel, ale Roggen, Erbien, Ha Zur Anfführung Eonmen . 1 


fer, Gerſte, Kleie find ſtets vorräthig 


Einem geehrten Publikum die erge⸗ und empfiehlt ſolche 


bene Anzeige, daß ich mich Bäckerſtraße 
Nr. 250, 2 Tr., als 
Barbie r 
niedergelaſſen habe und bitte um ge⸗ 
neigten Zuſpruch. P. Ebert. 


A Von meinem Landaufent- 
5 halt zurückgekehrt, empfehle 
ich mich dem weiteren Wohlwollen 
meiner geehrten Kunden. 


Militairmuſik. 


Carl Spiller. 


Capilali ſten 
und Beſitzer von 
Eilenbahn⸗Werthen 


werden in ihrem beſonderem Inter⸗ 
eſſe auf Nummer 30 der 


Ouverture zu Rienzi von Wagner. 
Andante aus „Prometheus“ L. v. Beethoven. 


Cornett- Quartett. 
II. Theil. 


Streichmuſik. 


Ouverture zu „Joseph“ von Mehul. 


Goltermann. 


Hochachtungsvoll 1 IH. Theil. 
Albertine Schnur, Allgemeinen I. "I 
5 n Militairmuſik. 


Breiteſtraße Nr. 443. 5 


Vorzügl. Nürnberger Bier 
Ä und f. Pfirſich⸗Bowlen 


Dörfen-Beitung 
für 
Privat⸗Capitaliſten und 

Rentiers, 


Kaſſenöffnung 6 Uhr. 


Das Muſikchor 


Quverture z. Op. „Tell“ von Rossini. u. A. m. 
Anfang 7. Uhr. 
Entree à Perſon 50 Pf. Kinder 15 Pf. 
8. Vomm. Inftr. gts. N 


Hochzeitsmarsch aus „der Sommernächtstraum“ von Mendelssohn. 


2. Concert D. moll) für Violoncello mit Orchesterbegleitung von 


— 


aufmerkſam gemacht, und wird dieſe 
Nummer gegen Einſendung von 25 
Pf., in Briefmarken franco zugeſandt. 
auf die „Allge⸗ 

Abonnements meine Sören 
Zeitung zum Preiſe von 1 Mark 
pro Vierteljahr nimmt jede Poſtan⸗ 
ſtalt entgegen. 
Uene Abonnenten erhalten gegen 
Einſendung des Porto und 


PPP 

1800 Mark 
Kindergelder find gegen zupillariſche 
Sicherheit zu vergeben. Von wem? 
ſagt die Expedition dieſer Zeitung. 


In unſerem Verlage erſchien ſo⸗ 


eben: geschichte 


Außerordenllich 


für 1¼ Elle. 


billig! 


Zu wiederum reducirten Preiſen verkaufe ich von heute ab 


Perkals mit 37 Pf. 


Jacob Goldberg, 
Alter Markt Nro 304. 


Wir haben mit dem heutigen Tage die 


General⸗Agentur 


der Poſt⸗Quittung über das nächſte 
Quartal die bis dahin erſcheinenden 
Nummern gratis und franco zu 


geſandt. 

5 werd f 
Probe⸗Aummern Beneuunz 
per Poſtkarte mit Rückantwort — 
für Francatur — 
nentgeltlich u. franco 
verſandt durch die Expedition in 
Berlin SW., Leipzigerſtraße 50. 


Oſtpreußiſchen Füſilier⸗Regiments 
Nr. 33 


bearbeitet von 
R. Lehfeldt, 
Premierlieutenant im Oſtpreußiſchen 
Füfiliei⸗Regiment Nr. 33. 
mit 7 Kärten. 
8 548 Seiten. 
Preis Mark 10. 
Berlin S. W. Kochſtr. 69. 
E. S. Mittler & Sohn. 


Königliche eee Ans 
Hundert Stück 
verſchiedene wollene Kleiderſloffe zu erſtaunlich 
billigen Preifen. 


zeſſionirte, auf Gegenſeitigkeit 
und billigſte 


Thorn, den 1. Auguſt 1877. 


| EEE VERBESSERT 


Prämien-Tarife. 


hat man jährlich zu zahlen: 


Ausſteuer⸗Uerſicherungs⸗geſellſchaft 
= Conservateur « 
einzuladen. 


übernommen und beehren uns zur gefälligen Betheiligung an dieſer Geſellſchaft 


für die ſeit 33 Jahren beſtehende, ſeit dem J. Oktober 1862 in Preußen kon ⸗ 
beruhende, und aneıfanntermaßen äußerſt folive 


Barbanell & Co. 


Um einem Kinde im 20ſten Lebensjahre eirca 10,000 Francs zu ſichern, 
Für 1 Kind bis 3 Monate alt während 20 Jahre 125 Franes. 


Barege à jour mit Borte früher Meter 135 jetzt 75 Pf. 
Mohair mit Borte = 165 1 100 5 „1 „ üer 3 4 unter! Jahre 20 „ 18 
Mohai 2 2 N 2 7 „ 1 „ von 1 Jahr alt während 20 „ 150 5 
obair rage n „ 120 „ 90 Pf. ee 3 5 18.5 175 „ 
Mohair glatt . „ 150 „ 90 Pf. C g . 
Beige ragé f „ 150 „ 10, . FEED F 
Bei e 150 80 0) 1 1 " 5 1 " U 15 " 250 " 
ge „ „ „ U „ Pf. 1 6 14 280 
Lerge reine Wolle mit Borten, „ 195 „ 115 Pf. C 13 „ 320 „ 
Lerge reine Wolle mit Borte, „ 210 „ 125 Pf. l 17 5 5 12 „ 350 5 
Jacob Goldberg, VVV 
Alter Markt 304. 2) Das verſicherle Kapital wird angeſammelt durch die Jahresbeiträge, den 


Proben nach auswärts franco. 


Fischer & Co., Sessel Heidelberg, 


Lieferanten verschiedener Höfe, vielfach prämiirt, 
erfte Fabrik und größtes Lager von Geräthſchaften für Comfort, Geſundheits⸗ 
und Krankenpflege, verkaufen die alten Zimmer⸗Douche Apparate mit Holzge⸗ 
ſtelle und Verſchraubungen, von gewiſſer Seite als „neueſter Stand der Tech⸗ 
nit“ bezeichnet, längſt zu herabgeſetzten Preiſen. Bei ihrem neuen patentir⸗ 
ten Zimmer⸗Douche⸗Apparat, als practiſches Unicum von erſten Autoritäten 
anerkannt, kommen Holzgeſtelle und die dem Badenden läſtigen An⸗ und Ver⸗ 
ſchraubungen vollſtändig in Wegfall, zwei feſtſtehende Hähne bewirken mittelſt 


b) 
für alle Mal gezahlt werden. 
5 Tagen in Staatsrenten auszulegen. 
d) Die Jahresbeiträge 
zahlen. 


Gewinne aber nicht an den eingezahlten Raten. 


des Verlangen. 


Antheil an den Ausfällen der Mitverſicherten der Zinſen und Zinszinſen. 
Die Geſellſchaft hat keinen Antheil am Gewinn, ſondern beſtreitet, die 
Verwaltungskoſten von den Einſchreibergebühren, die beim Einkaufe ein 
c) Die Geſellſchaft iſt verpflichtet die eingezahlten Beiträge ſpäteſtens binnen 
hat man Zeit im Laufe des ganzen Jahres zu 
e) Der Rückſtand von einem ganzen Jahre verwirkt den Verluſt an dem 


Proſpecte und Erklärungen ertheilen wir auf je⸗ 
5 Rechnungsführer, 


einfacher Verſtellungen LO verſchiedene Reſultate. Bewegung des Kolbens mit 
der rechten oder linken Hand läßt immer eine Hand zum Selbſt⸗Frottiren frei. 
Bei voller Garantie für größte Gediegenbeit der Conſtruction und hervorragende 
anitäre Wirkung billigſte Preiſe mit Rabatſcala für Wiederverkäufer; auf 
Verlangen franeo und complett incl. Korkſchuhe, Frottirha n dſchuhe und Bade⸗ 
mütze in zerlegtem Zuſtand ins Haus geliefert. Verpackung gratis, Anſichtsſen⸗ 


dungen nicht ausgeſchloſſen. i 
Fischer & Co, Sandgasse 4, Heidelberg, 


Specialisten für patentirte und alle anderen 
Gattungen Zimmer-Douche-Apparate und Bade- 
3 Einrichtungen. 
Drei Tausend vierhundert Dresch-Maschinen 
wurden im Jahre 1873 von der renommirten Firma Moritz Weil jon. in 
Frankfurt a. M. abgeſetzt, deren billigſte Sorte nur 120 Ar koſtet. Ein Be⸗ 
weis wie nothwendig die Anwendung von Dreſchmaſchinen iſt und wie beſon⸗ 
ders die Maſchinen aus obiger Fabrik andern vorgezogen werden. 

5 Agenten erwünſcht. 
Tep 


piche! Tepp 


Rudolf Mosse. 


Annoncen- Expedition 


ſümmllicher 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 
Verlin 
befördert Annoncen aller Art in 
die für jeden Zweck 
paſſendſten 
Zeitungen und berechnet nur die 
Original⸗Peiſe 
der Zeitungs Expeditionen, da er von 
dieſen die Proviſion bezieht. 
Insbeſondere wird das 


„Berliner Tageblatt“, 


welches bei einer Auflage von 


Loos-Ag 


Zum Verkaufe von Staatdans 
lehenslooſen, von welchen jedes 
gewinnen muß, ſowie auch Staats- 
papieren gegen monatliche Theilzah⸗ 
lun gen, werden von einem älteren 
beſtrenommirten Bankhauſe für alle 
Orte, wo ſelbes noch nicht oder nicht 
genügend vertreten iſt, 
vertrauenswürdige 
Agenten unter ſehr günſtigen Be⸗ 
dingungen aufzunehmen geſucht. — 
Die Ausübung der Agentur iſt bei 
nur einigem Fleiße ſehr lucrativ. 
Offerten ſind mit genauer Angabe 
der gegenwärtigen Lebensſtellung 
an das Bankhaus 
in Prag zu richten. 


enten! 


ſolide und 


Perſonen als 


B. Kramer 


5 1,500 Exempl. 
die geleſenſte Zeitung Deutſchlauds 
geworden ift, als für alle Inſerations⸗ 
zwecke geeignet, beſtens empoblen ſucht 


Der Verkauf don Malaga⸗Teppichen für den hieſigen Platz iſt mir übergeben 
worden und verkaufe ö 
Jaquard⸗Teppiche mit 5,50 Mark. 
Geſtreifte mit Jaquard⸗Borte mit 4 Wark. 
Jacob Goldberg. 
Alter Markt 304. 


Verantwortlicher Redakteur 


Zbwei tüchtige 


Aufträge zur Vermittelung an 
obiges Bureau. 


Klempnergeſellen 
A. Kotze Klempnermſtr. 


„FEE a en 
Die Expedilion dieſ. Bl. übernimmt (Eine Wobnung vom 1. Oktober iſt 
vi 7 zu vermiethen Bäckerſtr. Ecke 281 


bei A. Maciejewski. 
Einst Lambeck. — Druck und Verlag der Ratbsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


ro. 61. 6 


e und veiziert, 
un 
ii Brunnen, Patentſandfilter, 


— 


Die heute erfolgte glückliche Entbin⸗ 


dung ſeiner lieben Frau Anna geb. 
Risse von einem geſunden Sohne zeigt 
ergebenſt an. 
Danzig, 7. Auguſt 1877. 
Markull 
Gymnaſiallehrer. 


Kalk 
in ganzen Waggons zu ſehr billigem 
Preiſe offerirt. Carl Spiller. 
Für 1 Mark 10 Pf. Briefmarken 
verſendet franco R. Jacobs’ Buchhand⸗ 
lung in Magdeburg: 


Der fidele Keife-Onkel, 


enthaltend: Humotesken, Couplet's, 
Witze, Curioſitäten, pfiffige Gauner⸗ 
ſtreiche, Theater- und andere Scandal⸗ 
Geſchichten. Daſſelbe mit Anhang (22. 
= 5. komiſchen Vorträge) 1 M. 


Neue Bettfedern zu verkaufen. Co⸗ 
pernicusſtraße bei Pietsch. 


Reelam’s 


Univerjal-Bibliothek 


Bis ſitzt erſchienen 890 Bändchen 
à 20 Pf. und ſind ſtets auf Lager. 


Dändchen für 1 Mark. 


Verzeichniſſe ſtehen gratis zu 


Dienſten. 
Walter Lambeck. 
Buchhandlung. 

Eiserne Saugepumpen 
: von 2½“ 3” 3½“, 4“ Kolbend. 
liefere zu 16,50, 20,50, 30,25, 39,50 Mark. 
Complete Abessinierbrunnen 
in Verbindung mit obigen Pumpen, 3 Me⸗ 

ter Saugrohr und Patentſandfilter 

zu 28 36 48 63 Mark, jed. Meter 
mehr 1,60, 2,25, 2,75 
Ferner empfehle: 
pumpen, Gartenſpritzen, Saug- und D 
pumpen, Hochdruckpumpen mit Schwungrad 
oder Riemenbetrieb für Reſervoire zu Pribat⸗ 
waſſerleitungen, hohe eiſerne Straßenpumpen. 
Vaupumpen, Ketten 
Pumpen⸗Anlagen für 
i diverſe Ven. 
tile, Saugkörbe, Hähne zu Waſſerleitungen, 
Leitungsröhren, Rammapparate, Gummi- und 
anfſchläuche, ſaumtliche meſſingene Ber- 
raubungen für letztere, Erdbohrer, Bohr- 
1 und ſaͤmmtliche Werkzeuge für Tief. 
bohrungen. Es koſtet ein einfacher Erdbohrer 


Jauchepumpen, 


mit 2 Schavfeln von Stahlblech, auf⸗ und 


abzuſchrauben, der Handgriff von Schmie⸗ 
deeiſen und 12/5 Meter Geſtänge 
35 7“ 8“ 15 Flügeldrchm. 


bei 4° 5“ 6 
Mrk. 12 13,50 15,50 17,50 20,35; 
Ir ferneren 1 Mtr. Geftänge mit Muf⸗ 
enverbindung Mark 2,50, 3,00, 3,00, 3,50, 
3,50, 6,50. Fo . 
rn Preislisten gratis. 
Vertreter erwünſcht. 


Hermann Plaſendorff, 
Berlin S., Zonifenufer 3A. 
Fabrik von eiſernen Pumpen, Abeſſinier⸗ 
brunnen und Erdbohrwerkzeugen. 
Techniſches Büreau für Brunnenbauten 
Erdbohrungen und Waſſerleitungs⸗-Aulagen 


aulkrerck che Brustbonbong 


das beste seit 40 Jahren einge- 
führte und bewährte Hausmittel 
gegen Husten, Heiserkeit, Brust- 
Katarrh, Engbrüstigkeit eto, 
erhielt wie auf allen früheren 
Weltausstelluugen auf der jüng- 
sten in Philadelphia den Preis. 
Verkauf in Thorn bei: L. Dam- 
mann & Kordes, Friedrich 
Schulz u. Conditor Tarrey. 


Für Stellungſuchende. 
Vakanzen für Buchhalter, Reiſende, 
Lageriſten, Commis und Verkäuferin⸗ 
nen jed Branche, für Oekonomie⸗Inſp, 
Brenner, Foͤrſter, 


[Gärtner und Wirthſchafterinnen Cwer⸗ 


den nachgewieſen und vermittelt von 
A. Stolzmann, Berlin. Prinzenſtr. 18. 


Soeben eiſchien und iſt bei Wal- 
ter Lambeck zu haben: 


Julchen. 


Von 
Wilhelm Busch 
Preis 2 Mark 
Zu verkaufen ein Schlafſopha 
An der Bache Nr. 38. 5 
1 größere und 1 kleinere Mittelwoh⸗ 
nung zu vermiethen 
ſtraße 169. DLR 
mzugshalber nach Pr. Friedland 
iſt Bromberger Vorſtadt, 2 Linie 
Nr. 88, Wohnung Nr. 36, die von 


dem Hegemeiſter a. D. Herrmann 


bisher innegehabte 
Wohnung 

zum 1. Oktober er. billig zu der⸗ 
miethen. 
9 öbl. Zimmer mit Kab., parterre, 

zu vermietb. Kl. Gerberſtr. 22 
2 kleine Familienwohnungen Heiliger 

geiſtſtraße 176 zu vermiethen. 


4 
Küchenpumpen, Spritz. 


. 
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